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Inhalt: Familien- und Anstaltserziehung in der Jugendfürsorge — Zum Abschied — Schulnachrichten —
Bücherschau — Lehrerzimmer — Beilage: Mittelschule Nr. 8 Phil, -hi >t.

Familien- und Anstaltserziehung in der
Jugendfürsorge.^)

Die Geschichte aller Zeiten zeigt klar und deut-
lich, wie die Stellung des Menschen zur Iugendfür-
sorge und der Stand der Iugendwohlfahrtspflege
überhaupt stets abhängig war und ist von der

Stellung der F r au in Familie und Volk. Wenn
wir von Frauen hören, so wird gewöhnlich nur ihr
ästhetischer Wert gepriesen, weniger und gar nicht
der ethische. So war es im Altertum. So ist es

vielfach aber auch heute. Das ist, allgemein ge-
sprechen, ein Zeichen des Verfalls von Zucht und
Sitte. Die Iugendfürsorgewerke in Rom und Grie-
chenland waren daher mehr egoistischer als al-
truistischer Natur, Krieger- und staatsmännische
Tüchtigkeit die einzige Menschenwertung. Innere
Antriebe und sittliche Kraft fehlten, um eine allge-
meine durchgreifende Iugendhilfe zu bewerkstelli-

gen. — Im alten Israel war es diesbez. schon be-
deutend besser. Die soziale Fürsorge war da nicht
Sache des Staates, sondern des Herzens, eine

Liebestätigkeit des Einzelnen. —
Erst der göttliche Kinderfreund, das Christen-

wm brachte die allgemeine Iugendhilfe zur vollen
Entfaltung. Grundgelegt war hier die ganz neue
Stellung zum Kinde durch eine wesentlich andere

Auffassung von Frauenwert und Frauenwürde. Da-
rum ist auch wirklich mit der neu gearteten Fami-
liengemeinschaft für das Kind im Christentum eine

neue Zeit angebrochen. Der Heiland selbst hat das
Programm für unsere Jugendfürsorge festgelegt,
einer Jugendfürsorge, die sich nicht nur begnügt,

/) Nach dem gleichbetitelten Buch von Dr. I.
Beeking. Verlag Herder. — Statt einer Rezension.

3îllen unsern lieben Mitarbeitern, Abonnenten, Freunden und Gönnern entbieten
wir die herzlichsten Glück- und Segenswunsche zum neuen Jahre und verbinden damit die
ergebene Bitte, fie mögen auch im kommenden Fahre unserem Organe ihre Treue und
Anhänglichkeit entgegenbringen und mithelfen, damit die „Schweizer-Schule" künftig eine
noch größere Verbreitung finde. Wir danken allen, die uns diesem Ziele näherbringen,
aufrichtigen Herzens.

Schriftleitung und Verlag der Schweizer-Schule.
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vom Kinde blldà Ms „KstidersHMgesetz des Evan-
geliums", dessen erstev Paragraph (Matth. 19, 14.

Mqr?.' 16,;Ii4. Luf. 18,-16.) das ulwxränder1i«^e
Äecht Gottes auf das Kind und die Rechte des'

Kindes auf feinen Gott als neues Recht im neuen
Reich, verkündet,,in-,dMen zweitem, PgNgraph
(Mark, 18,5.) die Rechte des Kindes auf Menschen-
liebe und Menschenhilfe und in dessen Schlufzpara-
graphen (Mark. 18, 6, 7, 14; 9, 41. Luk. 17, 2.)
die Rechte des Kindes auf sittlichen Schutz für lln-
schuld und Taufgnade festgelegt sind. Auf Grund
dieser Kinderschutzgesetzgebung des Heilandes mutz-
ten die Sendboten des Christentums insbesondere
zunächst dem so weit verbreiteten Laster der Km-
deraussetzung, des Kindsmvrdes durch Vernichtung
des keimenden Lebens in aller Schärfe den Kampf
ansagen. Als zweite Aufgabe war dem Christen-
tum gestellt worden, für verwaiste, verlassene und
gefährdete Jugend tätig zu sorgen. So hat die Kir-
che im Laufe der Jahrhunderte im zähen Aufwärts-
streben die Jugendfürsorge zu einem fruchtreichen
Zweig der Caritas gestaltet und das Recht des

Kindes aus Erziehung zur körperlichen, geistig-sitt-
lichen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit klar um-
schrieben und praktisch ausgewirkt.

Eine reiche Fülle hochbedeutsamer Lebenswerte
hat die Familie sowohl für die Individual- wie
auch für die Sozialerziehung darzubieten. Es ist

darum natürlich, daß zu allen Zeiten in vielen
Fällen die Familien der fürfvrgebedürftigen
Jugend Elternhaus und Elternforge ersetzt haben.
Stark in den Vordergrund wurde die Familienun-
terbringung fürsorgebedürftiger Jugend durch den

Waisenhausstreit am Ende des 18. Jahrhunderts
gerückt. Dieser brachte u. a. einen tüchtigen Auf-
schwung der Anstaltserziehung und veranlaßte yor
allem eine systematische Klärung und Organisierung
der Familienunterbringung. Eine große Meiterent-
Wicklung dieses Fürsorgegedankens brachte die Ent-
stehung der Erziehungsvereine, unter denen wir
vor allen Dingen das „Seraphische Liebeswerk"
nennen wollen. Auch diese Institutionen, sehen in
einer engen Verbindung von Familien- und An-
staltserziehung die Lösung des Iugendfürsvrgepro-
blems. Trotz aller hohen Vorzüge aber, die unbe-
streitbar der Familienunterbringung eigen sind, ist

bei objektiver Beurteilung doch nicht zu erkennen,

daß ihrer praktischen Ausführung eine Reihe wich-
tiger und wesentlicher Hemmungen und Schwierig-
keiten im Wege stehen. Mangelnde Erziehungs-
bereitschaft, Erziehungsmöglichkeit und Erziehungs-
tüchtigkeit so vieler Familien heute sind Hemmniste

von schw^wiegender Bedeutun^ dse

die als
notwendig wird. Anstalt bildet"äber hier nie einen

-Msgensütz àZMilie; ein H»lchnàM
che Anschauung" wäre verkehrt. " 'Die erstech îirstái-
ten, in welchen swir fürsorgebedürftige Kinder auf-
gehobeufinden,,sjnd,die.KenpdMien.,à.âlà
täler, worunter Anstalten allgemeinster Natur zu
verstehen waren, indent in denselben die. verschie-
densten Zwecke vereinigt waren. Aà diesem Mae-
rellen Charakter heraus machte die Anjstaltserzie-
hung eine lange Stufenleiter der Entwicklung durch
bis zu der heute immer besseren Ungleichung an die
Erziehungsleistung der Familie. Heute stehen wir
unbedingt ganz auf dem Familiensystem im An-
staltsbetrieb; und da mutz eine kleine Kinderstation
entschieden der besten großstädtischen Spezialanstalt
vorgezogen werden, weil hier die Kinder viel natür-
sicher ins Leben hinein wachsen und wodurch ih-
nen viel wirkungsvoller das Elternhaus ersetzt ist.

Da ist möglicherweise für höchstens 19 Kinder eine
eigene Erziehungsperson, die den Kindern so recht

ganz Mutter oder Vater sein kann, was wirklich
hochwertiger Famillenersatz bedeutet. ^

Die lange Entwicklung^ die die Anstaltserziehung
genommen aus der Entstehung der Waisenhäuser/
war leider auch viel zu lange mit mancherlei Män.
geln behastet gewesen. Solche Erziehungshemmun-
gen machten sich besonders im 17. Und 18, Jahr-
hundert bemerkbar, wo man sich nicht eigentlich
klar war, daß Iugendnot in ehster Linie Erziehungs-
not ist und datz Iugendrettung nicht anders als
durch Erziehungsfürsvrge geschehen kann. Da trat
oft das Erzieherische gegenüber dem armenpflegeri-
schen fast vollständig zurück, wenn ihnen nicht gar
noch das Polizeimätzige das Gepräge gab. Es wur-
de dem Kinde kein Ersatz für elterliche Liebe und
elterliches Heim geboten. Oft waren Erziehungs-
Heime mit Tollhäusern und Zuchthäusern vereinigt.
Hier waren also Erziehungsprvbleme auch naht im
geringsten erkannt. Ein übermäßiger Gebrauch der
Kinder als Arbeitskräfte war ein zweiter großer-
Mißstand. Auch der Frage der religiösen Erzie-
Hung wurde in den asten Anstalten zü wenig Auf-
merksamkeit geschenkt, indem entweder gar nichts
oder zu viel religiöser Mechanismus betrieben wur-
de. Der unglücklichste Mißstand war, daß es durch-

wegs an rechten Erziehungsleitern wie auch an ge-
schulten Erziehungshelfern fehlte. Zuchtmeister gab

es, aber keine Väter. —
Erst der Waisenhausstreit gegen Ende des 18.

Jahrhunderts brachte die so notwendige Anstalts-
reform. Bon tiefwirkendem Einfluß auf die Aus-,
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gestattung des Erzieherischen à den Anstalten und

der Anpassung der Anstaltsarbeit an die Familien-
erziehung-war aber auch die Persönlichkeit und'das
pädagogische Wollen Johann Heinrich Pesta?
lozzis. Obwohl ihn hei. seiner eigenen Anstqlts?
gründung ein zähes Mißgeschick verfolgte, so war
er doch durch seine Persönlichkeit und durch seine

Rcsormgedanken der. Schöpser einer Großes schaf-

senden Reform. Mehr Liebe und mehr Freude
wurde unter Erzieher und Kinder getragen. Ganz,
besonders starken und durchgreifenden Antrieb füf'
eme möglichst getreue Ungleichung der Erziehungs-
arbeit her Anstalten für die gefährdete und ver-
wahrloste Jugend an die Familienerziehung sind der

Jugendfürsorge unbestreitbar aus der Rettungs-
Hausbewegung in der ersten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts erwachsen. Nach dem Wichernschen
System soll die Anstalt die Urstätte aller Erziehung,
die Famille, möglichst getreu nachbilden und darum
die Gliederung der Zöglinge in Familien vorneh-
men. Die Gesamtzahl ist als die Summe der selb-

ständigen Einzelfamilien gedacht. —
Große "katholische Förderer der cari-

tativen Anstaltserziehung waren Hieronymus
Aemiliani (1481—1537) und Joseph von
Calasanz (1556—1648). Der bedeutendste aber
ist wohl der hl. Vincenz von Paul (1576
bis 1666). Er legte großes Gewicht auf ein richtig
eingestelltes und geschultes Pflege- und Erziehungs-
personal. Von großer Bedeutung für die Entwick-
lung der Anstaltserziehung waren auch die Bemü-
hungen des Stifters der christlichen Schulbrüder,
Io h a n n e s B a p t i st de la S alle (1651 bis
1719) und ebenso hervorragende Verdienste um die
katholische caritative Anstaltserziehung hat sich der
Freiburger Domdekan und ilniversitätsprofessor
Johann Baptist H i r scher (1788—1865) erwor-
ben. Man bezeichnet ihn mit Recht den badischen
Don Bosco. Nicht unerwähnt lassen wollen wir un-
fern großen Schweizer p. Theodosius Flo-
r e n tin i, der durch seine Instituts- und Ordens-
gründungen der caritativen Jugendfürsorge die
allerbeste Grundlage schuf. Die Krone unter all
den vielverdienten Männern, die fich um die ka-
tholische Anstaltserziehung ganz besondere Verdien-

Zum 9

Da die Artikel, die in der heutigen Nummer der
„Mittelschule" erscheinen, den dort verfügbaren
Raum vollständig einnehmen, sehe ich mich genötigt/
die Gastfreundschaft des Hauptblattes zu erbitten,
um von den Lesern Abschied zu nehmen. Denn wie
sie schon früher aus der „Schweizer-Schule"
erfahren haben, bin ich mit einem Posten betraut
worden, dessen Aufgaben fernab der Schule liegen.
Damit ist mein Rücktritt von der Schriftleitung der
„Mittelschule" gegeben. Ich kann aber die Redak-

iste erwarbew gebührt unzweifelhaft Don Bosco
11815—1888). Aus kleinen Anfängen heraus ent-
stand sein erstes Heim, dem er in unermüdlicher
Sorge das eine nach dem andern angliederte, so

daß er bei seinem Tode 256 Erziehungs- und Un-
terrichtsanstaiten hinterlassen konnte, in denen

366,fM> Kinder und junge Leute erzogen wurden.
Das Geheimnis seiner Methode und seiner Er-
folge lag darin, daß er und seine Mitarbeiter den

Kindern in Wahrheit Vater und Mutter wurden
und ihre ganze Arbeit von dieser Auffassung be-

stimmen ließen. — Großen Einfluß auf die An-
staltserziehung hatte alsdann besonders die Neu-
blüte dès katholischen Ordenswesens. Durch die-
ses Aufblühen der religiösen Genossenschaften war
zunächst das so notwendige Erziehungspersonal vor-
Handen, das bisher gefehlt hatte. Der aszetische

Hochstand und die aszetische Schulung und dauern-
de Erneuerung, die dem Ordensleben eigen sind,

mußte einen tiefen erzieherischen Einfluß auf die

Erziehungsaufgaben in den Anstalten ausüben.

Besonders seit der Mitte des vorigen Iahrhun-
derts ist die gesamte Erziehungsarbeit unserer Caritas
in einer großartigen Laufbahn begriffen. Vor allem
die letzten 25 Jahre und besonders das letzte Jahr-
zehnt konnte man die caritative Bewegung mit einer
eigenartigen Kraft vorwärts drängen sehen. Eine
immer gründlichere Ausbildung der Erziehungslei-
ter und Erziehungshelfer wird notwendig erachtet,
was zu Abhaltung von verschiedenartigen Ausbil-
dungskursen führte, um dem Schulungsbedürfnis
Rechnung zu tragen. Zusammenwirken von
O r d e n s p er s o n e n mit Weltleuten wird
auch in Zukunft nur einen Gewinn bedeuten für
die ganze Erzieherarbeit. Verfeinerung und Bertie-
fung der-caritativen Erzieherarbeit fordert heute die
aufwärts- und vorwärtsstrebende Bewegung in der
Anstaltserziehung. Ihr Ziel ist, stets nur das Aller-
beste zu wollen d. h. in jeder Anstalt immer mehr
einen möglichst vollwertigen Ersatz der fehlenden
Familie geben, immer mehr Heimatlosen ein wah-
rès Heim bereiten, durchsonnt von mütterlicher
Liebe und väterlich opferbereiter Sorge.

A. Seiler, Thurhof,

tionsmappe nicht in andere Hände legen, ohne vor-
her allen Kollegen, die mich durch ihre gütige Mit-
arbeit unterstützt haben, ein herzliches Vergelts-
Gott auszusprechen. Möge ihre Zahl unter meinem
Nachfolger, H. H. Dr. p. Robert Löhrer, Pro-
fessor in Engelberg, sich mehren! Dann wird es
leicht möglich sein, unserm Blättchen jene Allseitig-
keit und Aktualität zu verleihen, die ich ihm nicht
im erstrebten Maße zu geben vermochte. Gott
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